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Eine naturkundliche Wanderung durch (>raubünden, III. Veil

Naturreservate in Graubünden
Von Erwin Steinrnann

Im Laule lies Mittelalters haben unsere
Vorfahren eingesehen, daß ihre Lebensräume der

sorgfältigen Fliege bedurften, um Zerstörungen

und Hunger zu vermeiden. Hannwälder
und Wildasvle waren die ersten Reservate, die

/um Nutzen des Menschen geschaffen wurden.
Materielle Vorteile bewogen jene einsichtigen
Männer, Wald und Wild zu hegen und zu pflegen.

In der Neuzeit hat die Macht des

Menschen gewaltig zugenommen. Eigentliche IJr-
landschaften wurden immer seltener. In den
USA begann man daher gegen Ende des letzten

Jahrhunderts aus ideellen Gründen, große,
vom naturwissenschaftlichen Standpunkt aus

wertvolle Gebiete vor menschlicher Beeinflussung

zu schützen. Die Naturschutzbewegung
breitete sich in der Folge um die Jahrhundertwende

rasch über die ganze Erde aus. Anlänglich

interessierte man sich vor allem für sog.
Naturdenkmäler. I)a war ein mächtiger
erratischer Block, der Kunde von den vergangenen
Eiszeiten gab; dort war ein riesiger, wohlge-

lormter Baum, und in einem anderen Gebiet
lebten einige seltene Pflanzen- und Tierarien,
die man durch Scluii/hestimmungen zu erhalten

versuchte. Aber die Lebewesen sind in der
Natur nicht beziehungslos nebeneinander
gestellt. Viele der seltensten und interessantesten
Pflanzen und Tiere sind an ganz bestimmte
Lebensräume gebunden, und ihre
Weiterexistenz kann nur getsic hert werden, wenn von
den betrellenden Gebieten die schädlichen
Einflüsse ferngehalten werden können. So

versuchte man auch in Graubünden immer wieder,

mehr oder weniger große, seltene Biotope
zu Reservaten zu machen. Schließlich zeigte
sich, daß durch technische Eingriffe und
Bauwerke der Charakter einer Landschaft völlig
zerstört werden konnte. Neben dem
konservierenden ist der mitgestaltende Naturschutz
daher immer wichtiger geworden. Dutch
Bauverbote und Landschaftsplanung versuchte

man, die vielgepriesenen Schönheiten unseres
Kantons zu erhalten. Reservate in weitestem
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Sinne sind also alle mit dem Ziel gegründet
worden, unsere Lehensrämne mit ihrer be-

wunderswerten Vielfalt /um Wohle der
Menschen vor sinnloser Zerstörung /u schiit/en.
Reservate sind aus diesen Gründen nichts
Weltfremdes, keine ausgeklammerte Wirklichkeit.

Selbst die wenigen Totalreservate, in
welchen jeder menschliche Einfluß fehlt, haben
ihre materiellen Vorteile. Oder glauben Sie

nicht, daß die wissenschaftlichen Erkenntnisse,
die man aus ihrem genauen Studium gewinnt,
wieder der Praxis zugute kommen? Glauben
Sie nicht, daß es unsere Pflicht ist, wenigstens

an einigen besonders günstigen Stellen einen
kleinen Rest der Vielfalt und der Schönheit
des Lebens zu erhalten? Unsere Gäste werden

uns dalür dankbar sein, und die Fremden-
industrie wird daraus wieder materielle Vorteile

ziehen. Sind es keine materiellen und
ideellen Gewinne, wenn kleine Reservate es

uns ennöglichen, Generationen von Schülern
in die Wundenveit der Biologie ein/ulühren?
Was würden Sie sagen, wenn wir Burgen und

Kapellen mit unersetzlichem Kunstgut altreißen

würden, um an ihrer Stelle Parkplätze zu

errichten? Ist aber die gedankenlose Zerstö-
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Die aufrechte Bergfohre prägt den Charakter
der Moore des .Stazerwaides. Im Hintergrund

Fiz Padella, Piz Ot und Las 'Itais
I hiors, Berge, die zum grossen Pllanzen-
scliut7gebiet St Mm it7 - Ceh nna - Samadcn
gehören.

Hing eines seltenen Biotopes clinch the Aul-
tiillung mit Bauschutt nicht ehenso verweil-
lich?

Den einsichtigen Mannein, die sich mit viel
Mut und Behairlichkeit für die Gründung
von Reservaten und für tlie Landschaltspflege
eingesetzt Indien und immer noch einsetzen,

gelhihrt unser aulrichtiger Dank. Ihre Albeit
wild in der Zukunft immer gröbere Bedeutung
erlangen.

Wir müssen uns in unserer kuizen Übersicht
auf die Reservate liest hianken, die zur Haupt
sache unter Mitwiikung dei Xaturschutzkom-
mission der Bündner Naturforsclienden
Gesellschaft seit ID07 gegiundet worden sind.
Von den Wildasvlen und den Schutzwäldern
kann hier nicht die Rede sein. Wenn wir Kältchen

und Tabelle genauer betrachten, wird
gleich klar, daß die Befürchtungen, wie sie

etwa auch während der Veihandlungen über
das Gesetz zur Förderung ties Natur- und
Heimatschutzes im Großen Rat zum Anselmek
kamen, unbegründet sind: Unser Kanton wird
duich die Reservate und die Maßnahmen zum
Schutze der Landschaften nicht zu einem
großen, von der übrigen Welt isolierten Park.
Ule unsere großflächigen Reservate, mit

Ausnahme des Nationalparkes, werden ja weiterhin

land- und forstwirtschaftlieh genutzt. Sie

sind nur sogenannte Schutzzonen oder Schutz¬

gebiete. Das Ziel des mitgestaltenden Natur-
und I .andsc haltssc hutzes bestellt ja immei
darin, die sinnvolle Nutzung der natürlichen
Gumellagen zu fördern, um nicht wieder
gutzumachende Schäden möglichst zu vermeiden.
Wir eleu 1 eil stolz sein, daß es in unsetein Kau

ton Gebiete gibt, die sich wirklich clinch
unersetzliche Schönheiten auszeichnen und die

unseier Fliege bechüleii. Sie sind von einei
Kommission von Mitgliedern des Schweizerischen

Heimatschulzcs, des Schweizerischen
Bundes lür Naturschutz (SBN) und des

Schweizerischen Alpenclubs (SAG) sorgfältig als
Landschaften vein nationaler Bedeutung abgegrenzt
worden und stehen gleichsam als Mahnung
mit auf unserem Kärtchen. Diese schrallieiten
Gebiete zeichnen sich durch Ligenarten und
Besondeilieiten aus, die es lür die Zukunlt zum
Wohle Graubiinclens und der Schweiz in ihren
wesentlichen Giundzügen zu erhalten gilt.

Wir ordnen auf unserem Rundgang die
bestehenden Reservate recht willkürlich und be

ginnen gleich mit unserem größten und
berühmtesten Reservat, mit dem Nationalpark.

1. Nationalpark (Nr. 24)

Weder auf seine Schönheiten und seine

Lebewesen noch auf seine Gliederung und Ge
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schichte können wir hier eingehen. Nur einige
Worte sollen auf seine große Bedeutung für
die Wissenschaft und die Menschen hinweisen.
Seit 50 fahren wird das Parkgebiet und seine

Umgehung von verschiedenen Spezialisten
untersucht. Die Ergebnisse der wissenschaftlichen

Untersuchungen im Schweizerischen Nationalpark

füllen schon viele Bände und zeugen von
fleißiger Arbeit. Manche Gesetzmäßigkeiten,
die für unsere Jäger und Förster ihre wichtige
praktische Bedeutung haben, sind durch ve-

getationskundliche und zoologische Studien in

unserem Nationalpark erkannt worden. Dem
zweifelnden Materialisten, der glaubt, unser
Park sei vergeudetes Land, kann man mit
gutem Gewissen antworten, daß die Wälder
keinen großen wirtschaftlichen Wert haben.
So wenigstens lesen wir in einer sorgfältigen
und schön ausgestatteten Arbeit der
Schweizerischen Anstalt für forstliches Versuchswesen,

unter deren Leitung die Wälder dieses

Totalreservates gründlich untersucht wurden.

Die pelbprunrn Torfmoospolstrr unserer Hochmoore werden häufig
von den zierlichen bluten der Moosbeere (Oxycoccus quadripetalus)
grschmiu kt.

Wir können nur bedauern, daß die Bedeutung
und die Ergebnisse der wissenschaltlichen
Erforschung des Nationalparkes im Volke viel

zu wenig bekannt sind.

Wir wollen aber den ideellen Wert des

Nationalparkes neben seiner praktischen Bedeutung

nicht vergessen. Welches erhauende und
befreiende Gefühl erfaßt den Besucher, wenn
er weiß, daß er durch eine Landschaft
wandern darf, die frei von jedem menschlichen
Einfluß bleibt. Die steigende Besucherzahl in
allen Nationalparken der Erde beweist, daß

dem hochzivilisierten Menschen der Kontakt
mit unverfälschter Natur immer mehr zu

einem Bedürfnis wird.

2. Geologische Reservate (Xr. 12a, 13,14)

Die Gletscherschliffe und Gletschermühlen
beim Malojapaß (Nr. 13) und der Silsersee

(Nr. M) stellen besonders eindrückliche
Beispiele für den Einfluß der riesigen
Eiszeitgletscher auf die Oberflächengestaltung
unseres Landes dar. Die 188-1 entdeckten, bis
11 m tiefen, in harten Gneis eingeschliffenen
Gletschermühlen zeugen von der Kraft des

Wassers, das in das Spaltengewirr zu Beginn
des Steilabfalles ins Bergell in die Tiefe auf
den Felsengrund stürzte. Alter auch die Ober-

engadiner Seen verdanken ihr Dasein den

Gletschern der Eiszeit, indem die Mulden des

Hochtales mit mächtigen Eislinsen, sogenannten

Toteismassen, ausgefüllt blieben und so die

Auffüllung der Senken mit Schutt verhinderten.

Der Anstoß, die Ufer des größten der

prächtigen Seen, des Silsersees, vor Verschan-

delttng zu bewahren, kam von der einheimischen

Bevölkerung. Es gelang der Vereinigung
«Pro Lej da Segl» mit Unterstützung des

Schwei/ervolkes, 19-16 die Lifer als Schutzzone

zu erklären und die Benutzung dieses wunderbaren

Gebirgssees als Ausgleichs- und Speicherbecken

liir ein Kraftwerk zu verhindern. 1953

konnte der Schweizerische Bund für Naturschutz

auch das bedeutsame Landstück auf der

Malojaschwelle mit seinen Bergföhrenwäldein,
seinen verträumten Sümpfchen und den spär-

42



Seltene Cdazialrehkte unsere r Moore Oben links Rosmarinheide ' \ndrornrda Polifoha Oben rechts Iruchte der Blurm nbinse 'Schcuch-
zeria palustris L titen links Blutanee C omarum paiustre Lnten rechts Sonnentau Drosera anghea;
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lieh bewachsenen Gneisrundhockern erwerben
Wer sich von chei vorzüglichen Kennein der

Gegend (H Brunner, P Müller und R Stampa)
durch das Reservat begleiten lassen will, greife
/um kleinen Puhl er durch das Reservat, m
dem viel Wissenswertes aus Vergangenheit und
Gegenwait zusammengestellt winde

Wälder (N> l, 2, 6, 10 11, 19 20, 24)

Daß Waldei m einigen unseiet Reservate

eine dominierende Rolle spielen, ist in unse
lern Kanton selbstveistandhch Auch hu den
I orstei ist wichtig, zu eifahien, wie sich ein
Wald ohne menschliche 1 lnllusse und ohne

llewntschaltung verhall Deshalb hat jungst
die 1' ldgenossische I ethnische Hochschule den

Vettiag mit der Gemeinde Bi igels emeueit,
um den kleinen Lichtenwald über dem Weg
/in Alp Rubi (Ni 2) auch hu die /ukunlt
völlig sich selbst zu übet lassen Neben diesem
der Foischung dienenden Urwald wollen wn
che kleine Pai/elle (Ni 1) unter dei Stiaße
Ilan/ Lionel nicht veigessen Auch cloit spielt
che Lichte che LIauptiolle Das Waldstuck
winde schon 1()1() aul Anlegung der Bundnei
Natuischnt/kommission aul Giund sein« im
gewohnt machtigen Walcheben odei Nielen

I< rnatis Vitalba) vom Schwei/ei ischen Bund
hu Natuiscluitz gekauft Das Ilanzei Reseivat
ist nach der P)0l) ei folgten Giundung des Re

servates Val Cluo/za das zweite bundnerische
Gebiet, das mit dei UnteiStützung des neuen
Schweiz«ischen Bundes hu Natuiscluitz et-
woiben winde.

Wei sich ein Bild vom stolzen Bau einet
mittelaltei lie lien Buiganlage machen will,
steige doch einmal aul den Felsspoin bei AVal

tensbmg und besuche che Ruine Jengenbei g

(Ni b) Nicht um che toten Maueln sondern
auch das um sie gedeihende Leben stehen un
tei Schutz Mit Vusnahme dei lecht aitemei
chen Fainfloia, dei che schattigen AVinkel und
Felsbandei besontleis behagen sind che Blu
tenpflanzen duich che Beweidung mit Schafen
ehei spaihch veitieten Die maichenhafte Wn
kung. che che Anlage aul den Besuche! ausübt.

hat sicher ihre Ursache nicht zuletzt m den

vielen verschiedenartigen Laubbaumen, che

das ehrwürdige Gemäuer wie m einem Park
bald verstecken, bald freilassen

Auch Auenwälder mit ihren lebenskraftigen
Grauerlen, den vielen Weidenarten unci den

Sanddornstrauchern, che uns mit lhien leuch
tend orangen Beeren bis m den Spatherbst
auffallen, werden heute duuh Kiesweike und

Veikehrswege mehr und mehr eingeengt
Wenigstens an zwei Stellen (Nr 10 und 10) kon
nen nun che Singvogel — vielleicht gar einmal
eine Nachtigall — ungestört ihrem Brutge
schaft nachgehen

Von großer Bedeutung ist dei Waldstreifen
auf dem steilen Bergsturzhang über der Polen-
stiaße bei Tamms (Nr II) Ls handelt sich

um einen Schutzwald, denn ohne che boden

festigende Wirkung der knorrigen Trauben
und Flaumeichen, der eingestreuten Fohren' O

und der vielen Strauchei und Kiauter ware
dei Hang clinch che Eiosion in dauernder Be

wegung Staunend wird der Pflanzenfreund
feststellen, daß das kleine Waldstück eine
ganze Reihe von Alten beheibergt, che fui
Graubunden selten sind Schon von der Straße
lallen uns Gtuppen von leuchtend gelben
Kronchen aus vielen Einzelbluten auf ls sind
che Blutenstände der Belg Kronwicke (Coio-
nilla coronata) Dei Fachmann betrachtet da

hei unser Wäldchen als Rest eines Klonwicken
Eichenwaldes Vbei nicht nur che Berar-KronO

wuke ist aus vvarmeien Gebieten Euiopas nach
Giaubunden eingewandeit Die andern waime
hebenden Fremdlinge von « Assella» sind,
alleiihngs mit Ausnahme des Puipui-Klees,
viel wenig« auffällig Die meisten von ihnen
sind wählend dei postglazialen Warmezeit aus

Osteinopa zu uns eingewandert und winden
spatei, dei Konkurrenz andeiei Pflanzen nicht
mein gewachsen, auf wenige Standorte zusam

mengechangt Die seltenen Eichenwälder, che

unseie steilen, heißen Sudhange bestocken
sind Relikte aus einer fruheien, wanueren
7eit AVei line Sprache zu lesen veisteht, dem

geben sie Kunde von den steten Aeianderun
gen, denen unsere Pflanzendecke unterworfen
ist Nicht nur als Schutzwald, sondern auch als
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histonsches Dokument verdient einher diese

Pflanzengesellschaft unsere Beachtung und
unsere Pflege.

Das größte Waldgebiet, das in Graubunden
unter totalem Schutz steht, liegt naturlich im

Xationalpaik (Nr. 21). 52,53 km- oder 33 °/o

des alten Parkgebietes (ohne die Ei weiten im
gen von 1961) werden von Wald bedeckt. Auch
wenn ein Diittel dieser großen Waldlläche nur
aus Leglohren besteht, spielt dieser Wald als

I.andschaltsgestalter, als Lebensraum tur Wild
und Pflanzen, als Erholungsraum lur die Na-

tionalparkwanderer und als Forschungsobjekt
eine kaum zu unterschat/ende Rolle. Mußten
wir aber die Wälder unseier Reservate nach

ihrer Schönheit ordnen, so kämen die wilden,
romantischen Bergfolnenwäldei in den
eintönig grauen Dolomitgebirgen des Paikes

erst an /weiter Stelle. Eindeutig würden wii
bei dieser Konkurrenz den An en-Lai c henwald
des hintern Val di Campo mit seinem üppigen
Unterwuchs aus Alpenrosen und Vaccinien an
clie Spitze stellen. Nicht nur die knorrigen
Lärchen und Arven, nicht nur der vielgestaltige,

zum Teil vergletscherte, das Tal
umschließende Gebirgskranz, sondern auch che

durch Bergstur/e abwechslungsreich gewoi-
dene Bodengestaltung und dann vor allem die
ein/igaitigen Waldseen machen den hintern
Teil dieses Puschlaver Seitentales zu einem

kleinen Paiadies. Mit welcher unwiikhch
milchig blauen Laibe leuchtet dei Lago di Saoseo

zwischen den Irischgrunen Laichen dem Be

sucher entgegen! Wie icin spiegeln sich die
weiten Flachen des Pahigletschers zustimmen
mit den Arven und Alpenrosen im klaicn Wasser

des Lago di Viola! 1963 hat die Gemeinde

Versammlung von Poschiavo den Vorschlag
des Veikehrsveieins und des Gemeindevoi-
standes, in diesem Talabschnitt eine Schutzzone

zu errichten, genehmigt. Die Nutzung
bleibt bestehen. Ferienhäuser und Autostraßen

düifen keine gebaut werden.

Moore und Kleingewiissn
(Nr. 3,15,16,17,18,21)

Weitaus der größte Teil der m unserem
Lande früher sehr häufigen Mooie und "Leiche

sind dem Fortschritt mit seinem gioßen Land-
bedarf zum Opier gelallen. Entweder wurden
sie entwässert, um einen schlechten Kulturboden

zu liefern, oder ihr vielfältiges Leben
wurde unter Kehricht oder Bauschutt für
immer begraben. Welche Lulle von seltenen
Pflanzen und Tieren und welche Zahl von in
lormationen über unsere Vergangenheit hat
man dabei lur immer vernichtet! Ähnlich
wie unsere Eichenwaldchen und unsere trok-
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kenen, steppenartigen Magerwiesen sind auch
Mooie Lebensiaume, wo seltene Pilanzenai ten
ilire letzte Zufluchtsstätte finden konnten
Nicht wärmeliebende Gewächse ans Sud- und

Osteuropa, sondern Pflanzen, die ihre Heimat
m Notdeuiopa haben und duuh che 1 ls/eiten
die Möglichkeit bekamen, m unset Land und
m die Alpen einzuwandern, bilden die kost
batkeiten unseier Mooie Glazialrelikte weiden

solche Lebewesen von den Biologen ge
nannl Wie ei ratische Blocke bezeugen diese

noidisthen Pflanzen die Liszeiten Inden foil
massen haben sich abei auch Pollenkoinei von
Pflanzen ei halten, die voi vielen tausend Jah

ren gelebt haben Aus ihrer Häufigkeit und
lhiem Bau kann sich dei Iachmann ein Bild
ubei die Vegetationsentwicklung seit der letzten

Liszeit machen Wie ein Buch offenbaren
che ver tot 1 ten Schichten dem Pollcnanalv tikei
die Geschichte des Lebens seit dei Lntstehung
des Sumpfes Vis weltloses Ödland dürfen wir
dabei em Moot wohl kaum bezeichnen Un
seie Mooie und geschützten Sceutei sind des

halb unto dei Schal dei Reservate von ganz
besontletei Bedeutung

Beginnen wir mit den Sumplgebieten, die

unseie machtigsten Gletsc hei beige als Nachhain

haben Im hügeligen Gelände des Stazei

waldes (Ni 15) und zwischen St MontzBad
und dem Stazeisee (Ni 17) hegen veilassene

Waldlichtungen, die vom gtoßen Besucher

stiom aus weltberühmten kuioiLen unbeach

let liegen gelassen weiden Vielleicht wnd hm
und wicdei ein Spazicigangen, dei che vielen

gut unteihaltenen Spazieiwege genießt, einen
Blick auf die wasserclmihtiankten Pollmoos
boden mit lhten Buckeln (Bülten) und Vei

tielungen (Schienken) weifen Li wild dabei
che botanischen kostbaikeiten. die sogenann
teil Glaziahelikte, nicht ei kennen Sie sind zu

lhiem V oi teil klein und unschemliai und kern

neu keinen Blumenstiauß veischonem Hoch
stens die weißen Haaikoplchen des scheich

gen Wollgiases (Etlophot um vaginatum) wie
gen sich im Spatsommei auffällig im tuschen

Beigwmd Vbei schon die Riedgiasei odet

Seggen, auf welchen sich gtoße und kleine Li
bellen von lhien Jagdflugen ausiuhen, fallen

den wenigsten Menschen auf Dabei geholt die

Schlammsegge (C,cne\ hmosa) mit llnen schlaff
her untei hangenden weiblichen \hichen zu

sammen mit vielen andein noulischcn Seggen

arten zu den Seltenheiten unserer I loia Neigen

wir uns einmal hinunter zu den Bülten
aus foilmoos (Sphagnum)1 Heidekiaut oder

Besenheide ((allium vulgaus), Heidelbeeie
(Vacanium MyUilhu), Mootbeeie (l aicinium
uligtnoutm) und vielleicht auch che Rausch
beete (l mpituun heunapln odilum) mit ihien
nadelaitigcn Blattern weiden wn soloit ei

kennen last entgehen uns dabei die feinen
ladenloimigen Vstchen, die die Moospolstei
ubei spinnen Sie geboren mit den ziei liehen,
tuibanaitigen Rosabluten zur Moosbeeie (Oxy
(oclus quadupetalus), die auf den meisten
Mooien tier Gegend lecht olt anzutieflen ist
Nur che Bülten des schönsten dei Lngadmei
Hochmooie, det Palutls dels Pelets, hat sich
die Rosniai mheitle (And) ameda Pohjolia) aus
wählt Sie wnd sonst m Giaubunden nur sehi
selten angetiolfen Veisuchen wn che oft mit
Wasset bedeckten Schienken zu ubeiqueien,
können wn m ihnen die vielen gelbgrunen
Blattiosetten nicht ubei sehen Feme lote Fa
den, die an ihrem Filde scheinbai einen MitÖ

zeinden Diamanten tiagen, sind an litten Blat
tem angewachsen Ls sind langatme, che man
chem kleinen Insekt zum Veihaiumis weidenO

können Nicht nur durch line Seltenheit, son
dem auch dutch line außergewöhnliche Vrt,
Iieie zu fangen und zu veulaucn, sind diese

Sonnentau odei Dioseiaalten beiuhmt Wo
sich in dunkeln Mooitumpeln die Beigtohren
mit duen spitzen Wipfeln spiegeln tieften wn
auf den «Scliwingrasen» fast nninei das dustei
lote Blutauge (Lomai um palustie) an Ls will
so gai nie lit zum hell leuchtenden, Pestfteude
ausstrahlenden Piebeiklee (Minyanthes tu
foliata) passen

Eine ebenso seltene wie wei tvolle F loia weist
dei hintei Fichten veiborgene Scliwai/see bei
Aiosa auf (Ni 3) Die Rosmaiinheide fehlt
zwat doit Dahn wachst neben den ei wähnten
Glaziahelikten die nur sein schwel erkenn-
baie, nach dem beiuhmten Schweizei Univer
salgelcluten Scheuclizei benannte Blumen
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Weiden, Grauerlen und Faulbaume verbergen

diesen stillen, mit steifen Seesren und
Sumpfbinsen bewachsenen Tümpel der
Sageloser bei Gazis vor dem lärmigen Yer-
kehrsstrom auf der Hauptstraße.

binse oder Scheuchzeria palustris aid den
schwimmenden Ulerrasen. Leider ist diesem

idyllischen Waldseelein in den let/ten Jahren
durch Abfall und Schlammwasser aus einer
Baugrube viel Schaden zugefügt worden.

Sogar im dichtest besiedelten Kantonsteil
ist noch ein sehr bedeutendes Moor erhalten
geblieben. Ls liegt westlich von Bonadu/. bei

der Weihermühle (Nr. 16) zwischen den mit
Erika-Föhrenwald überzogenen Flimser Berg-
sturzmassen und einem gewaltigen Bündner-
schieferrutsch. FFolfen wir, daß die äußerst

vielgestaltige Vegetalionsdecke dieser bewegten

Bergsturzlandschalt erhalten werden kann.
Wie mancher Kantonsschüler hat hier schon
erleben dürfen, welche Fülle von Leben in
einem Sumpf und seinen Nachbargebieten zu

gedeihen vermag! Bis heute gelang es nur,
eine kleine Parzelle mit finanzieller
Unterstützung des Schweizerischen Bundes für
Naturschutz zu kaufen.

Ein Schulreservat ist auch das Nußloch
(Nr. 21). Der Tümpel liegt direkt neben der
Straße an der Kantonsgrenze jenseits der Tar-
disbrücke. Aus ihm stammen die vielen
Einzeller, Süßwasserpolypen, Plattwürmer und
anderes Kleingetier, mit welchem wir unsere
Schüler für die Zoologie zu interessieren
versuchen. So sind wir denn recht dankbar dafür,
daß das Nußloch wie auch das Sumpfgelände
zwischen Hauptstraße und Fleinzenbergfuß bei

Cazis (Nr. I<S) zum Wohle unserer Jugend vor
dem Untergang unter Schutt und Kehricht

gerettet werden konnten.

5. Alpine l'llanzcnschulzgcbiete
(Nr. 5, 8, 9, 12 c, 22, 23)

Nach dem Pllanzenschutzgesetz hat jede
Gemeinde die Möglichkeit, in bestimmten Teilen
ihres Territoriums das Pflücken von Pflanzen

zu verbieten. Diese Schutzzonen sind
selbstverständlich weiterhin land- und
forstwirtschaftlich nut/bar und keineswegs aid irgendeine

Art beeinträchtigt.
Vor allem in den Fremdenverkehrszentren

des Oberengadins hat man sich schon seit Jahren

für den Pflanzenschutz eingesetzt. Fextal

(Nr. 12c), lleutal (Nr. 5) und die Val Saluver
mit den Hängen des Piz Padella (Nr. 22) üben

mit ihrer reichen Flora auch auf den modernen

Menschen noch eine große Anziehungskraft

aus. Durch die Schutzbestimmungen ist

wenigstens ein Schritt getan, um den vielfältigen,

bunten Schmuck dieser berühmten En-

gadiner Landschalten auch bei ständig
zunehmenden Besucherzahlen /u erhalten. Wer etwa

von Corviglia über die Fuorcla Valletta nach
Sameclan oder von Pontresina über die Fuorcla
Pischa ins Heutal wandert und Ifn/iane,
Primeln, Steinbrecharten, Gletscherhahnerduß,
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lauschen Mohn, 11innnelsherold und wie sie

alle heißen, blühen sieht, wird verstehen, daß
es solche Schönheiten auch für die Zukunlt
zu erhalten gilt. Diirlen wir hoflen, daß das

Beispiel des Oberengadins Schule machen

wird? In jüngster Zeit ist über Ardez (Nr. 23)
ein Schutzgebiet errichtet worden, und auch

am Briiggerhorn bei Arosa soll ein Reservat

gegründet werden. Reservat 1 und 8 reichen
nicht in die alpine St nie. Ks sind Kleinreservate,

die nur ihr die Erhaltung einer ganz
bestimmten gelährdeten Pllanzetiart geschalten
wurden. Bei der Rohansc han/e (Nr.-1) ist es

die hellblaue, osteuropäische Küchenschelle

(l'ulsatilla vulgaris), die hier an ihrem einzigen
Standort in Graubiinden unter Schutz, steht.
Guter Guarda (Nr. 8) sollen die Feuerlilien
(Liliiun bulbiferum) weiterhin den trockenen
Südhang zieren.

Reservate in der Zukunft

Der kurze, llüchtige Rundgang durch unsere
Reservate hat uns gezeigt, daß zur Erhaltung
unserer Naitirschönheiten seit der
Jahrhundertwende vieles getan wurde. Wenn wir uns
noch daran erinnern, daß man die entscheidende

Arbeit ehrenamtlich leistete und die

aulgewendeten bescheidenen Mittel zur Hauptstiche

von privaten Organisationen stammten,
muß unsere Achtung vor dem Ergebnis noch

steigen.

Aber es werden weitere Anstrengungen
notwendig sein. Reservate müssen kontrolliert,
gepflegt und erlorscht werden. Sie sollen die

NaLurverbunclenheit der Menschen lördern
und dürfen nicht nur Hir einen engen Kreis

von Fachleuten da sein. Dazu braucht es viel
geduldige Aulklärungsarbeit.

Die weißen Flächen auf unserem Kälte hen

sind zudem noch recht groß, denn die schraffierten

Gebiete sind keine Reservate, sondern

nur Landschaften, die unserer besonderen

Bemühung zur Erhaltung ihrer Eigenart be-

diirlen.
Wir haben gesehen, daß Reservat nicht

Ausschaltung jeglichen menschlichen Einflusses
bedeuten muß. In der Regel genügt die
Errichtung von Schutzzonen. Der .Anstoß dazu
muß aber seinen Ursprung im Verantwor-
tungsgelühl des ganzen Volkes haben. Alle,
Politiker und Arbeiter, Bauer und Unternehmer,

müssen vom Willen erfüllt werden, mit
dem unersetzlichen Gut, das uns zur Verwaltung

übergeben wurde, nicht Raubbau zu

treiben, sondern es naturgemäß zu gestalten
und zu nutzen. In unserer heutigen Zeit, wo
das Allgemeinwohl immer hinter die vielen
Sonderinteressen gestellt wird, ist diese
Aulgabe nicht leicht. Aber das Wort Heimat soll
doch auch in der Zukunft seine wahre und
tiele Bedeutung behalten.

f Mit» Aufnahmen stammen vom Verfasser)

Am Ausfluß des Piwhasees. Wir stehen irn
Zentrum des Teils des Ptlanzen.schut2.gr-
bietes von Pontresina. der schon 1944 auf
Anregung von Prof. Dr. J. Braun-Blanqurt
unter Schutz gestellt wurde.
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Nr in
Karte
ii rt\t Reserv at Große Charakterisierung cks geschützten Objektes

1 Davos Buhaul bei llanz 411m2 Montaner Iichtenvvald mit großen W;
reben

o Livvald Scatlc bei Bngcls 5 ha Subalpiner 1 ichtenurwald
3 Schvvaizsce bei Arosa ta 20 a Ufervegctation mit Glazialreliktcn
4 Rohanschanze bei Malans einige a Einziger Standort der Küchenschelle

(Pulsatilla vulgaris) in Graubunden
Val Languaid, Val dal Iain, ta 17,5 km2 Alpines Pflanzenschutzgebiet
Piz Alv bei Pontiesina

G Ruine Joigenberg bei Ruis und 191 a Pflanzenschutzgebiet
Waltensbuig

7 Elektrizitätswerk Sand bei Ghur einige m2 Standort der grünen Nießwurz
(Helleborus viridis)

8 Hang unterhalb Guaida einige ha Besonders reiches Voikommen von
I cuerlilicn (Lilium bulbiferum)

9 «Giumella» bei Mesocco ca 11 km2 \\ lldasyl und Pflanzcnschutzgebiet
10 Misch und Auenwald bei Felsberg 1,9 ha Waldstuck am Rhein
H «Assella» bei Tamms 3 8 ha Relikt eines Kronwicken Lichenwaldes
12a Chaste 13,04 ha Pflanzenschutzgebiete
12b \luot Maria 0,96 ha
12c Marmore, Sils i F 40,0 ha
13 \\ aid bei Maloja 30 ha Gletschermuhlenreservat
11 Ufer des Silsersces } Schutzzone mit Bauverbot
15 Moore des Stazeivs aides und Ufer einige ha Moorvegetation mit Glazialrelikten

des Stazcrsees, Gemeinde Celerina
16 Weihermuhle bei Rhazuns 23,3 a Moorv egetation
17 Paluds dels Pelcts bei St Moritz 3,9 ha Moorvegetation mit Glazialrelikten
18 Sageloser bei C azis 1 7738 ha Sumpfgelande mit Rohrkolben, Sumpf

binsen und vielen Seggen
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Nr in
Karte
u I ext Reservat Große Charakterisierung des geschutzten'Objektes

Auenwald mit Grauerlen
Schutzzone mit Bauverbot
Teich mit Schilf und Laichkräutern
Alpines Pflanzenschutzgebiet

19 Kessirufe bei Zizers
20 Valle di C arapo
21 Nußloch bei Mastrils
22 Piz Nair, Val Saluver, Piz Padella

bei St.Montz, Celerina, Samedan

2,5 ha
446 ha
4 a

ca. 30 km2

23 Muot da l'Hom, Tulaida bei
Ardez

ca. 1,2 km2 Alpines Pflanzenschutzgebiet

24 Nationalpark auf dem Gebiet
von S-chanf, Scuol, Valchava,
Zei ncz

168,7 km2 Totalreservat von internationaler
Bedeutung

Im Sommer

Der Kuckuck mit vom Bergwald nach der Stadt:
«Kommt, kommt! Steigt jet/t zum Maiensäß hinauf,
vergesset heut' Geschält und Lauf und Kauf —

bergwaits, was noch gesunde Beine hat!»

«Wer schlecht gelaunt, wer munisch, mud und matt,
der schnalle hurtig seinen Rucksack auf,
doit oben gibt es Irische Luit zuhauf,
da wird von Sommer glück die Seele satt!»

Und alsogleich beginnt ein fi ohlich Wandern
den wald'gen Berg empor, vorbei an Kluft
und Abguind bis zur luft'gen Sonnenwiese.

Da wird dir selig wohl. Du ahnst, im Paradiese
kann's auch nicht schönet sein O. diese Luft!
Wie arm sind m der Stadt nun all die andern.

Emil Hugh
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